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Wieder binmal enne öffentliche Gewiſſenserforſchung
Mi Albert Weiß BE., Univerſitäts rofeſſor M Freiburg

eiz

M aben uns chon einmal durch Elnige ranzöſi che
Kundgebungen die rage vorgelegt ob wir alle die An

forderungen die unſere Zeit Uuns E recht Tſaſſen
und ob wir uns genügend bemühen ihnen gerecht werden
513 fſ.0 Damals haben wir den gegebenen Anregungen gem
nUr unſeren an ins Auge gefaſst und nur uns rieſter äber dieſe
Gewiſſensfrage Tſor Nun werden aber wiwr Katholiken alle öffentlic
aufgefordert uns den Spiegel vorzuhalten damit wir Unſer Eigenes
Angeſicht kennen lernen Natürlich trifft die Mahnung auch I dieſer
Form zunächſt den Clerus von deſſen orgehen zum größten Cl
das Verhalten des katholiſchen Volkes abhängt Deshalb nehmen
Wir keinen Anſtand auf die rage NI dieſem Ort einzugehen

IeSsma iſt S ern Berlin ebender el äff ſcher Schriftſteller
Fritz ienhard, der uns mit der rnſten rage gegenüber
„Thut der Katholicismus ſeine —— —

Der Verfaſſer iſt perſönlich eln poſitiver Proteſtant und en

ehrenhafter entſchieden chriſtlicher Charakter. Er iſt das ſo ſehr,
daſs EL das unbeſtimmte Wort „Weltanſchauung“, das Ulu mimm

gebrauchen nicht elden mag, und wünſchte wir ollten lieber klar
und unzweideutig Religion agen

Das erleichtert uns men 9e prochen denn Menſchen
ſind ir eben auch bedeutend die Aufgabe auf ſeine Anklage Een.

ugehen egen dieſe auch vielfach Zeugnis ab von der herkömmlichen
Unbekanntſchaft CErer proteſtantiſchen Mitbürger mi dem O·⸗

Rund chau Beilage 3  ur Deutſchen Zeitung Berlin 1897 59
) Lienhard Wasgaufahrten 128

Linzer „Theol prakt Quartalſchrift“ 1897



liſchen Weſen und eben, ſo mahnt 8 Uuns doch ſchon von ne  —

herein zur größten Ruhe und Milde In der Behandlung dieſer An⸗
gelegenheit, wir wiſſen, daſs ſie von einem gutdenkenden und
redlich ſtrebenden Mann zur Sprache gebracht worden iſt

Der Verfaſſer betrachtet es mit Recht für ein großes Unglück,
daſs auf allen Gebieten, woOo der größte Einfluſs auf da olk e·
übt werden kann, in der Literatur, im Unterrichtsweſen, im politiſchen
eben, faſt I noch die zerſetzende Macht des Liberalismus und des

Skepticismus den Ton angibt. Alle idealiſtiſche und religiöſe Ge
ſinnung iſt verbannt oder doch lahmgelegt. Die Wenigen, die den
Muth aben, ſich dieſer Strömung entgegenzuſetzen, ſtehen ˙ ver

einſamt, daſs ſie ni bloß nichts ausrichten können, ſondern daſs
man eS ihnen wahrhaftig nicht verdenken darf,‚ wenn ſie mitunter
von einer gewiſſen Verſtimmung die erfüllt werden, die ihnen
zu eilen könnten, ſie aber IM Kampf allein laſſen

In einem Augenblicke ſolchen Unmuthes erließ Er die Heraus⸗
forderung an uns Katholiken, von der wir hier ſprechen. Aus dieſer
Stimmung müſſen wir ſie alſo auch erklären. ögen manche orte

hart ſcheinen, ſo wi doch nicht einen „Vorwurf“ Uuns

richten, ondern „vielmehr eine eindringliche Bitte“
Er rede „als evangeliſcher deutſcher Menſch zu ſeinen

katholiſchen deutſchen Mitmenſchen“. Er verlangt nicht, daſs wir
von unſerem ogma abgehen. mne derartige „Verſöhnung“ von

Katholiken und Proteſtanten, bei der jeder Theil auf ſeine religiöſe
Ueberzeugung verzichtet, hält EL für eine „zweifache Charakterloſig⸗
keit“. Er meint, jedermann werde ugeben, daſs eine „andere Con⸗
eſſion, Partei oder Nation Vertrauen und Treue nur dem E

en⸗
bringen kann, der ſeiner Nation oder Ueberzeugung charaktervoll treu

Er will alſo nicht religiöſen Indifferentismus fördern, ſondern
eln Zuſammenwirken aller Menſchen und vor allem CU Chriſten,
denen eS Eern zu thun iſt die Aufgabe, einen wahren Idealismus

die Stelle des herrſchenden Zeitgeiſtes, de Materialismus und des
Liberalismus, zu etzen

azu unun hält 0 vor allem uns Katholiken berufen Und
eil Er der Meinung iſt daſ wir In dieſem U X

unſere Pflicht
nicht thun, darum glaubt Eu, un eine ernſte Strafpredigt halten

müſſen.



D  —5 Iſt wie ieht enn Angriff ganz anderer Art als
lr gewöhnlich aushalten muſſen on chließt uns grun  2

von der Mitarbeit der modernen Culturaufgabe aus
Diesmal werden wir Qro getadelt daſs wir Uuns aus Elgener
Schuld abſichtlich davon ausſ

Oſſen

Der Verfaſſer iſt auch dieſer Anklage gemäßig Er ſucht
Hauptgrun für unſere Iſolierung modernen Culturkampf

Dadurch Wwir mit Roheit und Gewalt aus der modernen Cultur
we hinausgetrieben und 9 worden uns ene ganz elgene
Welt für Uuns allein 3u chaffen Inſoferne verdienten wir Ent
chuldigung

Aber das e ni mehr zu entſchuldigen, daſs Diu uns nun

vollſtändig abſei von der ganzen modernen Welt eingerichte hätten
Ein ſprechendes Beiſpiel afur behauptet EU ſei der Buchhandel
77 Nicht nur geiſtig, ondern auch 9 chäftlich hat ſich der Katholicismus
abgeſondert Wir aben einne Anzahl katholiſcher erleger die
alles aber auch was auf literariſchem Gebiet Tzeugt wird
vom Converſationslexikon bis zum kleinſten Lehrbuch ihren bedeutenden
Geſchäften einverleibten und zwar von Katholiken für Katholiken
bearbeitet Wir aben enne Qu ausgeprägte und abge nderte O⸗
iſche Pref Zeitungen Zeitſchriften Jugendliteratur Unterhaltungs⸗

literatur jeder Art Das Vereinsweſen ondert ſich ebenſo ar ab
wie die politiſchen arteien. Kurz, der Katholicismus ſetzt ſeinen
Stolz darein und 1e eine Pflicht darin, ſich bis jede kleinſte
Einzelnheit hinein von Uuns anderen abzuſondern“. So behauptet
wenigſten Lienhard

Das aber ahr 6 fort habe ſehr bedenkliche Folgen
Vor allem müſſe ſo der Katholicismus ſelber verknöchern Es

habe geradezu 77 Manie Eelne Sucht ene Krankheit“ bei den
Katholiken eingeriſſen alles nur Uunter dem Geſichtspunkte des ＋

O⸗
CiSsmu- zu betrachten Welche Ironie! eben der Zeit da der
Liberalismus den Ghetto der Juden öffnete und die ganze Ju  den
chaft doppelt und dreifach rührig ber die moderne Cultur her

ſtrömte hätten ich die Katholiken ſelber Ernen teuen

Ghetto aufgerichtet. So ſſei oft gerade der Idea und gemüthvoll
beſten angelegte El des Volke von der Berührung mit

der Geſammtheit zurückgetreten.
52*
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Dieſer „geiſtige Particularismus“ wirke aber auch ſehr, ehr
ſchädlich auf die große Gemeinſcha So habe die „zerſetzende un  D
aufgeregte Minderheit“ volle Freiheit, ſich der öffentlichen Meinung
und des Offentlichen Lebens zu bemächtigen. Infolge davon aber
„ermangle das geiſtige Leben vollſtändig der Harmonie“.

Ueberdies bringe dieſe Lage die Katholiken ſe Iun eine ſchiefe
Stellung zum geſammten öffentlichen Leben Darum habe e- die
rage geſtellt, ob der Katholicismus ſeine Pflicht thue Unter „Pflicht
thun“ verſtehe Er nämlich „die en der geſammten katholiſchen
Gruppe gegen die Volksgeſammtheit“. Dieſe Pflicht ſei aber „Weg  2
weiſen, ahnen, eingreifendes Beſſern, Verklären und Durchſonnen
einer üſteren Zeit“ Abſeitsſtehen, Schelten, bittere und gehäſſige
Polemik, ſich euen, man dem Gegner wieder einmal einen
Hieb oder Stich gegeben habe, das ſei keine Pflichterfüllung. Auch da  D  —
genüge nicht, daſs ſich einer damit tröſte, ELr habe 1 die Wahrheit,
unbekümmert darum, „ob ihn herum Tauſende hilflos kämpfen,
und ob ſeine eigenen Glieder erſtarren“.

Deshalb ſollten die Katholiken mehr in die Oeffentlichkeit reten,
ni bloß durch theologiſche und ausgeſprochen atholiſche Literatur

dieſe meide man 10 Uum voraus, ſondern Ur Theilnahme
allen öffentlichen Dingen, an denen man ohne Schaden für den

Charakter und für die Seele theilnehmen könne. ſt machen ſich
die „unwürdigſten Elemente und die zerfahrendſten Weltanſchauungen“
reit, und daran ſei ul der, der nicht ſe zuvor eintrete.

les Im Weſentlichen die Gedanken de Aufſatzes. lele Unter
geordnete Einzelheiten, denen man leicht Kritik ben könnte, laſſen
wir hier ganz beiſeite, den Eindruck des Ganzen nicht 3u ver

wiſchen und die Aufmerkſamkeit der Leſer nicht von den Fragen ab
zulenken, die ſie un ohem 9  2  Maße verdienen.

Wir maßen uns nicht an, im Namen der Katholiken das
große Wort zu ren oder den Leſern IT

unſere Anſichten aufzudrängen.
Wir prechen hier einzig in unſerem eigenen Namen, ereit, u
von jedem eines Beſſern elehren zu laſſen Mit dieſer Einſchränkung
erklären wir aber, daſs Uuns vieles Iun den ausgezogenen Ausführungen
ungemein wohlthuend berührt hat

Schon die rage ſelbſt ſo wenigſtens, ie ſie der Verfaſſer
ſpäter genauer erklärt, ſcheint uns eine geiſtige Wohlthat zu ſein,
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für die wir dem Verfaſſer unſeren Dank darbringen müſſen Wir
leben In einer ſo aufgeregten und zerſtreuenden Zeit, wir müſſen
uns mit einer ſolchen enge der verſchiedenſten, ngſten und klein  2
lichſten ufgaben beſchäftigen, daſs vir uns ni oft fragen
können, ob wir auch alles imR Auge behalten, worauf wir Rückſicht
nehmen müſſen, ob wir über den Bäumen nicht den Wald über⸗
ehen, ob wir vor auter Einzelpflichten nicht unſerer Verpflichtungen
N das große Ganze vergeſſen.

Die Gefahr liegt 10 nahe Wer ird denn die menſchliche
Halbheit und Schwäche, agen wir lieber, wer Ird denn ſich ſo
wenig kennen, daſs EL nicht wüſste, wie leicht ‘eS iſt, ber dem
Intereſſe der politiſchen Weltverbeſſerei die Freude einem
trockenen alltäglichen Berufe verlieren, über der leichten Journaliſtik
das ernſte Studium geringzuſchätzen, ber den ocialen Tagesfragen
die 0⁰ der in Unwiſſenheit, Zweifel und Unglauben ſchma

tenden
Seelen zu überſehen

Darum nüſſen wir jeden als Woh  äter betrachten, der uns,
ſei eS nun aus chriſtlicher Liebe oder aus rein menſchlichen eweg⸗
gründen, inmitten dieſer unruhigen Hetze einen Augenblick eſthã
und uns ſo die wichtige Frage entgegenruft: Woher? Wohin?

Daran darf der Umſtand ni ändern, und CEL ndert auch
Ni daſs der Frageſteller uns etwas unglimpflich angreift und
uns Dinge zur Laſt legt, die wohl eine Laſt für Uun ſind, aber
nicht ur unſere Wir können leider nicht in Abrede ſtellen,
daſs ein Buch einfach und einzig ſchon deshalb nicht geleſen wird,
weil ſich der Verfaſſer als Katholik 3 erkennen gibt, oder eil es
n einem katholiſchen Verlag erſchienen iſt nd zwar geſchie das
nicht bloß von Proteſtanten, ondern auch von vielen Katholiken, die
ſich für ott wei welches Weltwunder halten, wenn ſie erklären,
ſie hielten ſich ſelber threr Ehre und des Anſpruches auf die öffent⸗
liche Achtung für verluſtig, wenn ſie einen lick auf eln katholiſches
EL fallen ließen. Allein Afur uns verantwortlich machen, gleich
als ſtrebten wir ſelber nach einer ſolchen Behandlung, da geht denn
doch nicht Herr ienhar hat vielfach gute Anſichten von uns
Katholiken. Hier aber geht ˙⁷ zuweit, enn e Uns eine derartige
Selbſtloſigkeit utraut Dagegen müſſen ir Einſprache erheben,
I QAus Beſcheidenheit, ſondern der Wahrheit willen. Wir
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mögen gutmüthige Leute ſein, und Vir wollen CS auch ſein, aber
Heilige, nein, das ſind N ni leider

Die nämliche Antwort müſſen wir auf den zweiten orwur
geben, die Behauptung, wir hätten uns ſelber Nn eine Art von Ghetto
eingeſchloſſen. Unſeres Wiſſens haben ſich auch die Juden Im ittel  ·
EL nicht aus eigener Liebhaberei ihren Ghetto gebaut, ſondern man

hat ſie ſehr ihren Willen dahin verwieſen. Wenn wir O⸗
liken der öffentlichen Meinung gegenüber den von den ꝗ

.

Uden ver.
laſſenen Ghetto beziehen müſſen, ſo lã ſich dagegen nicht viel
machen, denn wer will ieſe unfaſsbare Macht bändigen oder ins
Gegentheil verkehren? ber daſs dieſe Behandlung nach unſerem
Geſchmacke ſei, das muſs denn doch nicht glauben. Dazu ſind
bir viel zu ſehr modern. Die Zeit der Styliten und der ecluſen
iſt längſt vorüber. Wir ſind dem Geiſte dieſer Heroen bis dem
Grade rem geworden, daſs uns da ruſeln kommt, wir

ſie auch nUuLr enken
Nein, nicht wir haben uns einen Ghetto rbaut Der moderne

El iſt Es, der ſich V einen Ghetto eingeſchloſſen hat, von dem
man beinahe agen mo  E, ELr ſei o mit Wall und Graben
geben, daſs keiner mehr arüber kommen könne. Es geht ein Riſs
durch die Menſchheit, tiefer als jeder Abgrund. Wir verſtehen ein⸗
ander weniger mehr als die roolter nach der Sprachtrennung. Nicht
bloß die Sprache iſt hüben und drüben eine andere, ondern ſelbſt
das Denken, die Logik, die Weltanſchauung.

Vd, die Weltanſchauung. Mit dieſer Wahrheit ſagt len⸗
hard, daſs ſich überall die „neu⸗alte Weltanſchauung des Skepti  ·
Cismus und des Materialismus Unter dem Deckmantel einer Errungen⸗
chaft der euzeit rei mache“ aher die Enge des Geſichtskreiſes,
die ſich auf unſer Geſchlecht wie ein Alp legt, und die nge des
Herzens, die einem das &  eben eute ſo ungemüthlich macht Kein
lick nach oben, kein Weitblick, kein 1e  1 kein Verſtändnis für
Herkommen und Geſchichte, keine Würdigung fremder Anſchauungen,
kein Vorbauen für die Zukunft. Chauvinismus, Haf Verdächtigung,
Spott, Herabſetzung, Nörgeln und Kritiſieren, das iſt P.

unſer mord

liſches, das iſt unſer geiſtiges Treiben Welches Elend! als
Maulwurfsarbeit und Maulwurfsleben.

Das haben die ſogenannten führenden Geiſter fertig gebracht,
die, die unſere Jugend ilden, die, die unſere Jugendbildner an
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den Univerſitäten bilden, die, vor denen dieſe ſelbſt ſich beugen, die
Stimmführer der öffentlichen Meinung in der Preſſe

Profeſſoren, ulmeiſter, Journaliſten, das ſind die modernen
Propheten. Soviel Päpſtlein als Nummern, jeder unfehlbar in ſeinem
Ro jeder beſchränkt auf das Gebiet, das aus ſeinen Brillen
heraus überſchaut und mit ſeiner Fuchtel beherrſ⸗

Leicht begreiflich, daſs da ein Ghetto, Uunt nicht 3 agen, en
agno, aufgerichtet werden muſste, das Licht und Luft ausſchließt,
emn Journaliſtenghetto, ein Schulmeiſterghetto, ein Profeſſorenghetto.

Unter dieſen Verhältniſſen iſt 8 ſelbſtverſtändlich, daſs ES mit
uns Katholiken ſo kam, wie PS gekommen iſt Es hat Uns nicht
mehr in dieſem dumpfen, ungeſunden Verließ geduldet. Wir muſsten
hinaus in die Leie atur, Uum wieder freien Blickes über uns und
ringsum Uuns ehen zu können. Wir muſsten Herz und Geiſt erleichtern,
I muſsten lernen, auf eigenen en 3u ſtehen, und deshalb
muſsten wir uns vor allem Enn eigenes Gebiet en wir
wenigſtens unſerer Freiheit EL und imſtande nach unſerem
Gewiſſen und unſerer 1 zu leben

Niemand, der das en. des modernen Culturlebens ennt,
den angel an aller philoſophiſchen und logiſchen Schulung, die
Verzweiflung an EL Gewiſsheit, die Zerfahrenheit der Herzen,
niemand, agen wir, kann (S uns alſo verdenken, daſs wir uns auf
emn ſicheres Gebiet gerette aben, auf dem wir unſerer eigenen Ueber  ·
zeugung folgen können, ohne jeden Augenblick Aun die ſelbſtverſtänd⸗
ichſten Dinge ſtreiten zu müſſen, auf dem Dir er vor der Ge
fahr ſind, zuletzt noch Unleugbaren irre zu werden.

Wer aber Qus der Geſchichte unſere Schwäche ennt, der wird
uns nicht bloß die Berechtigung hiefür zugeſtehen, ondern vielmehr
die Pflicht dazu au ewiſſen binden. Wir Katholiken können nun

einmal unſere atholiſche der nicht verleugnen. Es liegt uns Iim
ut, überall das ahre en und da  8 Brauchbare anzuerkennen,
W0 5 ſich findet. Das iſt ſchön ber wir müſsten nicht Menſchen
ſein, ſich dieſer edle Zug nicht El zu einer Gefahr für uns
entwickeln ſollte, der Gefahr, daſs wir der Welt unſelbſtändig
gegenüberſtehen, daſs wir zu EI auf das ſchwören, voas ſie für
die neueſten Errungenſchaften ausgibt, und daſs wir arüber das
vernachläſſigen, vas Unſere Stärke ausmacht Welch' traurige Er
lebniſſe haben wir doch Nfolge davon bis 5  Um Jahre 1870, und
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welch' ſchmerzliche Erfahrungen noch nach dieſem Entſcheidungsjahre
gemacht

Dabei vollen ir uns keineswegs verhehlen, daſs eine
Gefahr für uns auch auf der anderen Seite liegt Wenn ſich einer,
Uunt ein paar Beiſpiele anzuführen, aus der Nebelhaftigkeit der
modernen Philoſophie zu der Beſtimmtheit und Klarheit des Ariſtoteles
und de heiligen Thomas von Aquin hinaufgearbeitet hat, ſo kann
S 10 wo kommen, daſs ihm das Gefühl der mühſam erkämpften
Sicherheit eine allzu große Geringſchätzung die moderne Cultur
und Wiſſenſchaft in Bauſch und ogen überhaupt inflöße Ebenſ
Aben ir alle Fälle erlebt, die uns zeigen, Die EI einer
bei Compromiſſen und ündniſſen In Dinge hineingezogen und für
Irrthümer verantwortlich werden kann, die E nie und nimmer auf
ſein Gewiſſen nehmen mo

Derlei Erlebniſſ bringen einem. NuLr 3u leicht eine Zurück⸗
haltung bei, die ſelbſt bi zum Miſstrauen gegen fremde Richtungen
und Meinungen gehen kann. icherli vare das aber eine Un⸗
gerechtigkeit gegen dieſe und eine Einſeitigkeit, die ſich an uns ſelber
rachen müſste. Darum können wir uns nicht ern und oft
die Pflicht vor Augen ſtellen, bei llem Feſthalten unſerer Cber⸗
n nie Sinn und Herz für das zu verſchließen, as immer
irgendwo Gutes und Wahres Utage gefördert wird, und ber der
Achtung vor der Vergangenheit, der Geſchichte und der Tradition
nichts an Iſer für jeden berechtigten Fortſchritt der Gegenwart ein⸗
＋

Ubüßen

Und noch eine weitere Gefahr müſſen ir un ets vor die
Seele halten. Im beſeligenden Bewuſstſein und in der befriedigenden
Erfahrung von der Feſtigkeit unſerer Stellung einerſeits und Uunter
dem Eindrucke der ewigen, oft ſo gehäſſigen ngriffe andererſeits
bildet ſich leicht die Meinung aus, biu thäten NII beſten daran, die
Zeit ihrem Schickſale 3u überlaſſen, da wir denn doch von ihr weder
Verſtändnis noch Billigkeit 3u erwarten hätten. Das mag hundertma
richtig ſein Als allgemeiner Grundſatz aber wäre P5 jedenfalls eine
Uebertreibung.

Wir ſind Schüler des Apoſtels, der uns zuruft „Griechen
und Barbaren, Weiſen und Unweiſen bin ich Schuldner “.Y) 2

Röm
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wiſſen, wie Paulus dieſem Grundſatze ge gehandelt hat Wollen ö
ir auf ſeinen egen wandeln, ˙ müſſen auch wir en En
alles zu werden, den Unſ'rigen wie den Fremden

Vielleicht ſagen wir uns ſelber das alles nicht ſo nachdrücklich,
als eS unſere Pflicht vare  H ber auch wir daran nicht fehlen
laſſen ſo iſt eS immer gut, wenn PS uns auch andere ſagen, damit
Uir umſo feſter von der Ueberzeugung durchdrungen werden, daſs
S nicht genügt, das bloß zu wiſſen, ſondern daſs ir auch darnach
leben und handeln, und daſs wir uns ernſtli darüber prüfen müſſen
ob wir dieſer Pflicht nachkommen. Darum können wir errn ien⸗
hard nUuL ankbar afur ſein, daſs Er uns 3U einer Gewiſſens⸗
erforſchung aufgefordert hat, die ganz geeignet azu iſt, uns Klar
heit arüber zu verſchaffen, welche Stellung vir ſelber einnehmen
und we Haltung wir andersdenkende Mitmenſchen be
folgen en

Selber unbeugſam, feſt und entſchieden IMm Denken wie IM
Handeln, aber milde andere, ereit, von jedem 3u lernen und
jeden durch Mittheilung 3u fördern, das iſt der 0  Olik, wie wir
ihn uns als deal vorſtellen, das iſt das V  deal, nach dem wir
ſtreben möchten.

Mit en Freund, die eines guten Willen ſind, ohne unſerer
Ueberzeugung und IV

unſerem ewiſſen etwa 3u vergeben, emde ehr
liche Meinung achtend, ohne deshalb alle nit  eEn für gleich wert
oder gleich Uunwert zu halten, 3u jedem guten Werke neidlos und
ſelbſtlos und bietend, es ohne Schaden für Charakter
und Seele geſchehen kann, auch ant Irrenden immer das Beſte voraus⸗
etzend, jedenfalls nie die Hoffnung und einen vernünftigen Verſuch

ſeiner Beſſerung aufgebend, den letzten Tropfen erzblut
hingebend, wenn dadurch die Zweifelnden und die Verzweifelten vont
Verderben 2 werden könnten, ſo möchten vir erein vont
ewigen Richter erfunden werden, wenn EL kommt, Um über den Wert
unſeres Lebens zu entſcheiden.

Wir denken aber, mit dieſen Worten allen Katholiken und ins
beſondere allen unſeren Standesgenoſſen aus dem Herzen geſprochen 3
haben nd wir Aben ſie hauptſächlich deshalb ausgeſprochen, QAmi
alle wieder einmal mit klarem Bewuſstſein vor ott den Vorſatz
5 in allen dieſen Dingen ihre Pflicht mit neuem Eifer 3u thun


